
Johann Joseph Gaßner (1727-1779)
Teutelsbanner un! Wunderheıiler

VO  -

Josef Hanauer

ıne der merkwürdıgsten Gestalten der zweıten Hältfte des Ia Jahrhunderts 1ST der
Pfarrer Johann Joseph Gaßner Durch Wunderkuren erregte grofßes Auft-
sehen, dafß sıch die höchsten weltlichen und kırchlichen Behörden CZWUNSCH sahen,

seiner Tätigkeit Stellung nehmen
Dıie Heımat Gafßners lag Klostertal Vorarlberg; dort Pfarrdortf Braz, kam

ugust 1727 ZUTr Welt Seine ersten Studienjahre verbrachte Prag Wäh-
rend des Osterreichischen Erbifolgekrieges wurden Böhmen die Schu-
len zeitweılıg geschlossen; Gaßner kehrte Heımat zurück und verbrachte die

Studienjahre be] den Jesuıiten Innsbruck Am 29 September 1750 erhielt
Chur die Priesterweihe

Seın erster Seelsorgeposten WAar bıs 758 das blofß i1Ne Wegstunde VO:  - S$C1NECIN Ge-
burtsort entfernte Dalaas; dann übernahm die Fufßlße des Arlberges gelegene
Pfarrei Klösterle Im Jahre 1774 begann inNe Reıse als Teutelsbanner un! Wunder-
heıler verschiedene Orte des Bıstums Konstanz Von November 1//74 bıs Junı 1775
volltührte Kuren Ellwangen als Gast des Fürstpropstes raft gnaz VO  3 Fug-
SCI, der zugleıich Bischof VO  e} Regensburg WAar Wwar konnte der Pftarrer dem erblinde-
ten Bischof nıcht helfen, trotzdem nahm ıhn dieser MIi1ItL nach Regensburg Im Jahre
1776 erhijelt Gafßfner die Pfarrei Pondorf S Da Aprıl 779 starb.

Bereıts ı seinen ersten Priesterjahren betätigte sıch gelegentlich als Exorzist C1EC-
1CeTr Pragung Von der Überzeugung ausgehend, da{fß die Krankheıten ein Werk des
TeufelsT, nahm Beschwörungen Kranken VOT. Den Anstof(fß solcher Tätıg-
eıt gab CIHCNC das Jahr 752 einsetzende Kränklıichkeıt, deren Ursache
oftfenbar blo{(ß$ OsSs--seelische Störungen MN, denen gegenüber aber arztliıche
Kunst Das rachte den Ptarrer Zur Überzeugung, Kränklichkeit
komme VO  5 eLtwas „Unnatürlichem“ her un! könne L1UTr durch „geıistliıche Miıttel“ be-
kämpft werden SO befahl denn Anrufung des Namens Jesu dem bösen Feind
„sofern FEinflufß haben ollte, alsogleich MIiItL all sCcCINCN Versuchungen WCC1-

chen un! ıhn scinen Berufsgeschäften nıcht iındern Sofort ylaubte CIN1SC
Linderung VEISDUTTCH,; die „geistlichen Miıttel“ machten ıhn kurzer eıit frisch
und gesund da{flß sıch späterhin NC mehr über Krankheıitsrücktall be-
klagen brauchte

In der Auffassung, die Krankheiten entstünden durch Einwirkung böser Geıister,
wurde Gaßner bestärkt durch das Studium entsprechender Bücher, ausgeSDPrO-
chen abergläubischen Lıteratur
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Gaßners Lehre

Gaßners Vorgehen baut autf tolgende Grundsätze auf
Die bösen Geıister suchen den Menschen schaden, SIC können Ihr

schädigender Finfluf(ß erstreckt sıch nıcht blo{fß auf die Seele sondern auch auf den Leıib
indem S1C mancherle; Krankheıten hervorruten Es 1ST die Aufgabe des Exorzısten, den
verderblichen FEintfluf(ß des Teuftfels zerschlagen

Anfangs raumte Gafßlner noch C1IN, da{fß auch „natürlıche nıcht VO Dä-
1110 verursachte Gebrechen gebe, aber Laute der eıt SC1NECMN ugen
ziemlıch alle Krankheiten „unnatürliıch

Er unterschied drei Gattungen der VO  3 Dämonen geplagten Menschen Circum-
9 Angefochtene; Obsess1 SCUu Maleficıiati oft auch als „Bezauberte ezeich-
net Possessı1ı oder förmlich Besessene Am me1l1sten, glaubte Gaßner, handle sıch
be] den Kranken Leibe Angefochtene

Für die Entstehung VO'  3 Krankheiten gab verschiedene Ursachen d} beispiels-
Teuftfelskünste und Aberglauben; mi1ıt dem Teutel verbündeten Menschen

schrieb diıe Macht Z ıhren Mitmenschen Krankheiten und anderes Unheıl
schicken; andere besiäfßen durch „Schwarzkunst oder Zauberei“ die Fähigkeit, „Jedes
be] oder Krankheiıt dem Menschen und Viehe machen“. Gafßlner glaubte 1NC
allwöchenrtliche Zusammenkunft der Zauberer MI1tTL dem Teutel: zweiıftelte auch nıcht

der Tatsächlichkeit VO  - Hexenritten
Nıcht allen, Gaßner könne der Satan gleichem aße Den

schlimmsten Einflufß übt SC1IHNCT Lehre nach der Satan über große Sünder aus; Gott
lasse den Leib der Bösen,damıt deren Seele werde „Aus dieser Ur-
sache äßt Gott bisweilenIGemeinden MI1ITt VO:  — bösen Menschen durch den Teu-
tel gemachte Hagel, Gefrörnissen, unze1ıtigem Schnee, Wassergüssen und anderen
dergleichen UÜbeln beschädigen, 1eweıl öfters durch heimliche oder öftfentliche Sun-
den, Laster und Argernisse solche Strafe verdient ı1ST worden und Gott siıch des bösen
Wıllens der Unholden und des Satans, die Sünden strafen, bedient.“

ıne grofße Gewalt schrieb Gaßner dem Teufel „über JENE Menschen, dıe vielen
un! starken Schrecken ergeben sind“ Die Folge davon SC1 dann „die Fallsucht oder
außerordentliche Gichter“ Leıden, bei denen kein Arzt helten könne.

Ebentalls stark gefährdet schıenen dem Pftarrer die Gemütskranken, „alleTraurıgen,
Angstige, Schwermütige, Verzagte, Kummerhafte, Skrupulose und Melancholische“:
deren Zustand SC1 allemal „unnatürlich“.

Frohe un!' aufgeheiterte Menschen sah WECN1ISCI gefährdet als turchtsame. ber
solche, „welche tfürchten Gespe_nsteg_, Geıister, Teufel und sCciNnCN Anhang, oder auch
Unglück, Krankheiten und andere bel be1 Tag und sonderheitlich bei Nacht“, die
Herrschaft bfalle dem Teutel nıcht schwer.

ıne e1litere Kategorıe der dem Teutel Verfallenen, Gafßner, sınd JENC Men-
schen, die „unmenschlıchem Zorne ergeben sınd Ja, der Orn selber komme
nıcht VO Temperament, sondern VO  - dem Teutel“

Neben beiden Hauptgruppen, natürlıchen un unnatürlichen Leiden, nahm
IT noch 1116 Mittelgruppe A SOgCNANNTE gemischte Krankheıten; hiıer SsSC1 L1UT das
Anfangsstadium natürlich bedingt; der böse Feind nehme aber dann die Gelegenheıt
wahr und mache „Aaus kleinen bel C1iM großes, und Aaus großen C1in noch
größeres“.

Der Pfarrer gab verschiedene Regeln d} welche dıe Unterscheidung zwischen ‚—
türlıchen und unnatürlichen Krankheiten ermöglıchten Als das sicherste Unter-
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scheidungsmittel bezeichnete den Probeexorzismus. Dieser estand be1 iıhm iın be-
stımmten Befehlen, die den „Plageteufel“ richtete. Der Quälgeıist, glaubte CT,
werde durch das Wort des Priesters CZWUNSCHI, sıch verraten, jene Krank-
heitssymptome erscheinen assen, die INan bıslang beim Kranken hatte beobachten
können: aber auch andere Befehle, die mıiıt eıner Krankheit nıchts tiun haben, VCOCI-
sıcherte der Exorzist, musse der Dämon austühren.

Später, als Gafßners 5System bereits als unkırchlich verworten worden WAal, stellte
ıne allgemeine Regel auf, welche ohne weıtere Untersuchung un! ohne den Probeex-
Orzısmus die Unterscheidung zwıischen natürlichen und unnatürlichen Krankheıten
möglıch machen sollte. Seine Universalregel, die F7 verkündete, erklärte alle Faı-
stände, die VO  3 keiner „Läsıon“ herrührten, für teuflisch: ”die Krankheit nıcht VO'  .

gewalttätiger Verletzung, 1St allzeit unnatürlıch“,
Schliefßlich stellte Gafner noch wel ganz merkwürdige Thesen auf „alle Krankhei-

ten kommen VO Teutel“, und „Die Arzneıen sınd L1UT für die Ungläubigen“.
Als Grundvoraussetzung für die Aussıicht auf Heılung bezeichnet Gaflner einen

starkmütigen Glauben. Dıieser estand seıner Lehre gemäfs darın, da{fß der Patıent
überzeugt WAal, seıne Krankheit komme VO Anfechtungen des Teutels her Weiıterhin
verlangte VO': den Patıenten den Glauben, da{fß das bel auf des Exorzıiısten Wort hın
weıchen werde, Je weıchen musse. Er hat 197 Leute getadelt, die erklärten: „Wıe
(sott will!“; solch ıne Einstellung verriet seıner Meınung nach Mangel Glauben.
uch Rückftfall 1ın die früheren Beschwerden bezeichnete als Folge VO  e} Glaubens-
schwäche. Wer ımmer jedoch, versicherte einem Lutheraner, test auf Jesus VOI-

u  9 „der moöge seın Jude, Türk, Heıd, Katholik, evangelısch, kalvinısch“, dem
könne geholfen werden.

Mıt den sonderbarsten Thesen ın Gafßners Lehre gehören die Erklärungen, auf
welche Weıse der Teuftel die Leiden der Menschen verursache. ıne dieser Erklärun-
CI für das Entstehen VO  ’ Krankheiten un! die damıt verbundenen Schmerzen tinden
WIır ın seiıner Behauptung, dafß „Wınde“, WwW1€e sıch zeitgenössıschen Anschauungen
entsprechend ausdrückte, allen mögliıchen Beschwerden schuld selen. Wıe die
Wınde 1m Leibe des Menschen VO  5 einer Stelle Zur anderen wandern, demonstrierte

einem erkrankten Augustinerpater. Er versicherte diesem, „dafß der Inhalt aller se1-
ner Krankheiten L1UT iın Wınden, welche der böse Feind verursacht, bestehe“. Sogleich
1e die Probe tfolgen, indem befahl: „Dıie Wınde sollen sıch ın den Gedärmen
hören lassen! Sıe rumpelten überlaut darınnen herum. Sıe sollen auf die Brust steıgen
und ıhm recht CN un bang machen! Es geschah. S1e sollen da wıeder nachlassen
und ın den Kopf steigen! Er bekam Schmerzen in dem aNzZChH Kopf, Klingen 1ın den
Ohren, Schmerzen ın den Zähnen, Beschwerden 1MmM Reden und Schwindel ZU Um:-
fallen

Gaßners Praxıs

Dıie „Behandlungen“ nahm Gafner VOT, WwW1ıe siıch gerade ergab, mıiıt und ohne
Stola, miıt oder ohne Verwendung VO  5 Kreuz und Weıihwasser. Gewöhnlich durtte
L1UT eın Teil der Hıltesuchenden 1mM „UOperationszımmer“ den Hergang der Beschwö-
rungen verfolgen. Zunächst erkundıigte sıch Gafßfner über Gattung und Umstände des
jeweıilıgen Gebrechens:; dann sprach einıge Worte Zur Erweckung des Vertrauens.
Oftmals wurde daraus eın Unterricht, der mehr für die Zuschauer als tür den jeweılı-
SCH Patıenten bestimmt Wal.

ach dieser Eınstummung tolgte die Aufforderung die Patıenten, S1e sollten
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bereitwillıgen Herzens zustımmen, da{fß alles geschehe, WwW1e befohlen werde. In
dieser Forderung 1st bereits der Schlüssel ZUuUr Erklärung der „Gafßnerischen Kuren“
erkennen. Bedingungslos mu{fßten die Hıltesuchenden glauben, dafß der Teutel die Ur-
sache iıhrer Krankheıt sel, da{fß dieser aber auch auf das Gebot 1mM Namen Jesu untfehl-
bar weichen musse. Alsdann begann die eigentliche Kur Der Exorzıist eıtete s1e miıt
dem Worte 1n: „Wenn ın dieser Krankheit Unnatürliches ISt, efehle ıch 1m
Namen Jesu, dafßs sıch sogleich wiıieder zeıgen solle.“ der beschwor den Satan,
die nämliıchen Übel, womıt die Person bisher behaftet Wal, auf der Stelle hervorzu-
bringen. „Beı vielen“, berichtet der Sulzbacher Arzt Dr Schleifß, „folgt die Krank-
heıt gleich nach dem ausgesprochenen Befehl,; bei vielen MU: seın Praeceptum oft
und zehnmal ErNCUCTN, bıs sıch der Antall offenbart; be] manchen, doch be1 den
wenıgsten, fruchtet das Praeceptum und die Auflegung der and un: Stola ga nıchts.
Dıe Gattung nn die Gut- un! Starkgläubigen, die zweıte die Zaghaften un
Kleingläubigen, die drıtte entweder die natürlich Kranken oder die Verstellten oder
Ungläubigen.

Dr Schleifß entwirtft außerdem eın interessantes Bıld VO  e} den verschiedenartigen
Phänomenen, die der Teutelsbanner wecken verstand: „Alle Antälle erfolgen nach-
gyehends jeder nach seiner Art sehr geschwind aut seiınen Betfehl zehn-, zwanzıgmal,
Ja oft 1Ur will, jetzt allerheftigsten und iın allen Gliedern zugleıch. Be1 diesen
erfolgen zurückgebliebene Ausschläge, beı anderen der Anfang eıner 1abzehrenden
Krankheıt mıiıt dem Fieber un! Blutspeien, bei jenen die bıs ZU Erparsten und Er-
sticken quälenden Aufblähungen, bei anderen Gicht un! Konvulsionen; Jetzt wiırd der
Kopf, jetzt der rechte, NU der lIınke Arm, Jjetzt beıide zugleıich erschüttert, Jjetzt der
Fußfß, L11U  - das Knıiıe mi1ıt Schmerzen eladen. Jenen gähling die Hand, ın eiınem
Augenblıck 1st die geschickteste ewegung wieder da; Jjetzt 1St der Arm W1€e eın Stück
Eısen, jetzt wıe eın Haderlump, jetzt wieder natürliıch auf seın Wort, auf seın Wollen
anzufühlen; jener Epileptische fällt gähling, dieser sinkt langsam, jener Y dieser
hinterwärts, ohne da{fß ıne andere Stellung un! Art,; die Hände und Stola autfzule-
SCNH, anwendet; öfters hat nıcht einmal ıne dieser vonnoten; denn ıch sah Gafßner
ın einer remden herrschaftlichen Behausung ohne Handauflegung, ohne Stola be]l sıch

haben, die unbegreifbaren Kurarten unternehmen.“
7Zu den seltsamsten Phänomenen, die Gaflner wecken verstand, zählen die „STOT-

benden Gichter“, Erscheinungen menschlichen Leıb, w1e€e WIr s1€e on bei
einem Sterbenden kennen. Auft den Beftehl: ‚sıgna morilient1is eit mortul habeat!“, sank
die „infestierte Person Boden, die Farbe des Antlıtzes wurde fahl; der Puls wurde

schwach, da{fß Inan iıhn kaum mehr fühlen konnte, Todesschweiß trat auf die Stirne,
eın Sterbender schien in den etzten Zügen lıegen. Sobald aber der Exorzıiıst sprach:
„lIterum SIt S$aJmna iın nomıne Jesu!”, erholte sıch die Versuchsperson augenblicklich und
stand „Irısch un! gesund“ auf

Bei den Kuren ging zuweılen sehr lustig Z wenn die Patıenten befehlsgemäfß die
tollsten Kunststückchen vorführten, wobe!] der N Zuschauerkreis 1mM Vereın mıiıt
dem Exorzıisten 1ın schallendes Gelächter ausbrach. 99  1€ seltsamen Gebärden, Zuk-
kungen, Stellungen u.5.W.,)y welche dıe Patıenten machten, die Blähungen, die nıcht
ohne Geräusch abgingen, dıe Liedleıin, dıe S1e trallerten un: SaNnscCh, gefielen dem
Wcundertäter un! dem Hauten der Zuschauer herzlıch, erschütterten oft
genehm ıhre Zwerchtelle, da{fß S1e mehrmals wıederholen, vermehren, abändern un:!
noch lächerlicher werden lıefß, Ja da{ß die I1 Operatıon der Neugierde Ge-
tallen VO  e} wiederholte. Dıie Kapelle, s1e meıstens VOrTSCHOIMIME: wurden,
wurde oft sehr VO lauten schallenden Gelächter erfüllt, da{ß 111an s$1e eher für eın
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Kömödienhaus oder für die Bude Zahnbrechers hätte halten ollen, die
lustigste Farce vorgestellt würde.“

Medikamente verschrieb Gafßner 1Ur ausnahmsweıse, ohl aber sehr häufig gC-
weıhte Sachen, besonders geweihtes Zur Ausheilung VO Wunden oder Geschwüir-
I  - verschrieb ine VO  3 ıhm geweıhte Salbe, ine Art Universalmittel die VCOCI-

schiedenartigsten Wcunden und Entzündungen eım Pulver un Rauch handelt
sıch das SS Malefizpulver un! den Malefizrauch“, 1NeC Mischung 4US VeOI-
schiedenen Heılkräutern Augenleidende etizten grofßes Vertrauen auf das VO  3
Gafßner geweihte Augenwasser Er selber schrieb den geweihten Sachen L1UT ine
sekundäre Bedeutung

Gaßner Urteil SsC1NECTYT eıt

Haäatte Gafßlner blo{f(ß Ansıcht vertreten, da{fß die Leiden un Gebrechen der
Menschen fast ausnahmslos Folge VO  3 teuflischen Nachstellungen N, WAare sein
Name bald wieder VErSCSSCH worden rst durch die praktische Anwendung SC1LIHNCTI

Lehren, durch die nach Art Schauspiels aufgezogenen Teufelsbeschwörungen
CITaNS sıch den zweıtelhaften Ruhm gefeierten Wundermannes In dem Madße,

dem SsC1inNn Ansehen als Exorzıst stı1eg, wuchs auch die Zahl seiner Gegner Theologen
un Laıen, Katholiken und Protestanten, beteiligten siıch der publizistischen
Fehde, die MI1tTL voller Schärte EINSETZLTEC, als der Exorzıst den Schauplatz sC1INer eıl-
kuren auf süddeutschen Boden verlegte Wwe1l grofße Parteıen standen sıch gegenüber;
die glaubten dem Pfarrer IM1IL Wundermacht ausgestatteten Gesandten
(CGottes erblicken INUSSCHIL; die anderen bezeichneten ıhn als der schlimmsten
Schwärmer und Schwindler ıhrer eıt

Auf katholischer Seıte verteidigte den Exorzisten VOTr allem der Abt des Prämonstra-
tenserodens VO  3 Oberzell Oswald Loschert Großes Autsehen Jahre
1775 Vier Ingolstädter Professoren als S1C sıch nach Besuch bei Gafßner Re-
gensburg ausführlichen Gutachten eindeutig für den FExorzisten AdUSSPIa-
chen In hohem Ansehen stand der Ptarrer bei Mitgliedern des Jesuitenordens

Nıcht WCN1ISC katholische Theologen treilich die sıch antänglich für Gafßner hatten
W: lassen, wurden Spater ihrem Urteil schwankend andere wıederum WUÜUuLI-
den ausgesprochenen Gegnern

In SC1INCTr Heimatdiözese Chur stand der größte Teıl des Diözesanklerus sCcinNnemM
Treıben ablehnend gegenüber Der unerbittlichste Gegner WAar der Kammerer Chrı-

Lentsch VO:  - St Gallenkirch Als der überragende Wortführer des publızısti-
schen Kampfes sıch der Münchener Theatiner Ferdinand Sterzinger Er War CS,
der Bayern energischen Kampf den Hexenwahn einleıitete und unbeirrt
weıterführte Seın Urteil über den Pfarrer wurde durch persönlıchen Ertahrun-
SCHl Ellwangen LLUT noch verstärkt

uch bei evangelischen Theologen gab Anhänger un Gegner des Exorzisten
Den entschiedensten und gelehrtesten Gegner finden WIT dem Protessor der Unıi-

Halle Johann Salomo Semler
Keın protestantischer Theologe verfolgte Gafßfners Kuren MTL solch autmerksamem

Interesse WI1Ie der edle Pfarrer Waisenhaus Zürich Johann Kaspar Lavater Von
verschiedenen Seıten her holte Gutachten über den Pfarrer C1IMN, Ja, unternahm
schließlich O$' der Mıtte des Jahres 778 1iNe Reıse Gafßner Pondorftf
Gespräche MI1 dem Ptarrer und der augenscheinliche Mißerfolg der Heilkuren machte
Lavater mehr als nachdenklich Bald nach seceiner Rückkehr nach Zürich außerte sıch
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„Gaßner hat weder meınen Verstand noch meın Herz gewonnen”; bezeichnete
ıhn ‚War als ehrlıch, aber „Ohne Geist und Sınn, geschmacklos un:! gefühllos.“

Wıe beı den Theologen War auch bei den AÄArzten die Meınung über Gafßner BC-
teilt. Sein bekanntester Zeıtgenosse WaTr der Wıener ÄArzt Franz Anton Mesmer. Die-
SCT bezeichnete seın eigenes 5System als „tierischen Magnetismus“ 1m Unterschied Z.U
miıneralıschen Magnetismus. Durch bloßes Berühren der Patıenten, Ja oft schon durch
Zeıichen, die MmMi1t den Händen gab, gelang ıhm, bei Kranken, beispielsweise bei
Epileptikern, die übliıchen Krankheitserscheinungen, Schwindel, Zıttern, Ohn-
machtsanfälle un! Ühnliches hervorzuzaubern. Ebenso 1e1 auf se1ın Wort hın, auch
VO  3 einer gewissen Entfernung aus, Ja mıtunter OS ohne den Patıenten überhaupt

sehen, die Erscheinung abebben. Mesmer erklärte, seıne magnetischen Kuren und
Gaßners Praxıs hätten die gleiche Grundlage; die Scheinerfolge des Pfarrers bestünden
lediglich 1n Erregungszuständen seıner Patıenten, die nıchts anderes seıen als Erschei-
nungsformen des tierischen Magnetismus. Im Jahre 1776 begab sıch Mesmer nach
Regensburg un! blieb dort nNeun Wochen lang. Wahrscheinlich War der Zeıt, als
Gafßner noch 1ın der Reichsstadt weılte:; aber der Arzt hat allem Anschein nach eın

Inkognito bewahrt, weıl wußite, wıe der Kurtfürst VO  3 Bayern und der
Kaiserhof iın Wıen über den Exorzisten achten.

Stellungnahme der staatlıchen un bırchlichen Behörden

Gaßners grofße Zahl einflußreichen CGsÖönnern vermochte nıcht verhüten, dafß
schließlich die staatlıche un! kirchliche Obrigkeıit seın Vorgehen einschritt. Dıie
ersten Schwierigkeiten erfuhr der Pfarrer bereıits, als noch 1M Klostertal weılte; seın
Hauptgegner WAar der Landvogt VO Bludenz, Baron VO: Sternbach. Dieser rachte
wıiederholt Beschwerden den Pfarrer beıim zuständıgen Bischof VO  3 Chur VOTL;

berichtete auch regelmäßig der vorderösterreichischen Regierung iın Freiburg A Br
In der Reichsstadt Regensburg tand der Teutelsbanner eın Entgegenkommen,

des Gutachtens der Ingolstädter Protessoren. Der bayerische Kurfürst Maxımıi-
lıan Joseph untersagte dem Teutelsbanner jegliches Autftreten 1n seiınem Territorium.

Wohl hatte sıch Gafßners Parteı bemüht, Wıener Kaiserhof für ıhn werben,
aber WAar vergebliche ühe Aufgrund der eingegangenen, negatıv lautenden Be-
richte etizten die Kaıserın Marıa Theresia und Kaıser Joseph I1 durch, dafß Gaßner
VO Bischof VO  5 Regensburg aus der Reichsstadt entfernt wurde.

Der Teutelsbanner tand ohl die Zustimmung einıger Bischöfe, die meılsten aber
ıhn Unmiuttelbar nachdem ın Wıen die Entscheidung den XOTF-

zıisten gefallen Wal, folgte die öffentliche Verurteilung seiıner Heilkuren durch die Erz-
bischöfe VO  - Prag und Salzburg. och stand ıne Stellungnahme VO  - seıten Roms aus.
Das entscheidende Schreiben wurde VO'  3 der Römischen Kurıe 1776 den
Bischof VO Regensburg abgesandt. Darın heifßt anderem: „50 sehr Wır auch
dafürhalten, dafß der Gebrauch der Beschwörungen lobenswert 1st und unbedingt
leiben soll, sOWwelıt klug un! ach den vorgeschriebenen Rıchtlinien des Römischen
Rituals vertahren wiırd, können WIr doch auf keinen Fall das Verfahren Gafßners bei
seınen Beschwörungen billıgen, die zunächst be] sıch anwandte, dann auch be1 -
deren häufig, in öffentlicher Schaustellung, be1 oroßer Volksbeteiligung und
MIt solchem arm fortsetzte und vielleicht noch ımmer fortsetzt, vorzugsweılse des-
halb, weil glaubt un diese Ansıcht auch 1mM Volke allenthalben verbreıtet, da{fß der
gröfßßte Teıl VO  3 Krankheiten und Schäden, VO  — denen das menschliche Geschlecht
heimgesucht wiırd, VO Teutel entweder gänzlıch bewirkt oder doch verschlımmert
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werde Um verhindern, da{fß sıch daraus eın noch größeres Ärgernis entwickelt,
entscheiden Wır also da{fß dieser VO ıhm selbst eingeführte Brauch ıIn der Anwen-
dung der Exorzısmen vollkommen beseıltigt un: abgeschafft werden mMu: Wır VOI-

fügen somıt mıiıt Unserer Apostolischen Autorität, da{ß Du dem Priester Gafßner, der
ZUT!T eıt 1ın Deiner Diözese wirkt, befiehlst, VO dieser Form der Beschwörung abzu-
lassen: Wır erwarten, da{fß Du ıhm nıemals DESTALLEST, den Exorziısmus vorzunehmen,
außer geschieht geheim un selten, A WECNN nach sorgfältigster un! genauester
Untersuchung offenkundig feststeht, da{fß jemand VO Teute]l besessen se1 ber auch
dann mu{ß sıch be1 den Beschwörungen auts geNaAUESTE nach den Vorschriften des
Römischen Rıtuals richten und darf (0)88 nıchts tun oder sprechen Dıie Ent-
scheidung des Papstes bedeutet ıne vollkommene Ablehnung VO  5 Gaßners Lehre un!
Praxıs. Jle Bemühungen einflußreicher Gönner, ıne Änderung der Entscheidung
erwırken, lieben erfolglos.

Gaßners Heıilkuren als medizinısches Phänomen

Gafßner verfügte über ıne außerordentliche Kraft, eıst1g auf Mıtmenschen e1n-
zuwirken; 1st die Macht der Suggestion. Sowohl die „Gaßnerischen Phänomene“
sıch w1ıe die, Wenn auch zeıtlich begrenzten, Erfolge der Heıilkuren erklären sıch als
Frucht VO  - suggestiver Beeinflussung.

In den einzelnen Fällen WAar die auf Befehl des Exorzisten erfolgte Schnelligkeit der
Reaktion auf seıten der Patıenten sehr verschieden. uch die Intensıität der Phäno-
INCNC War nıcht gleich; 1sSt eben nıcht jeder Mensch in gleichem afße beeinflußbar.

ber MIt dem Hınweis auf Suggestion 1St nıcht alles gEeESaAQTL Des Pfarrers ugge-
stionskraft WAarl, INM:! MI1t der zuversichtlichen Erwartung der Hılfesuchenden,
VO  -} solch bezwingender Art, da{fß s1€e csehr viele der Patıenten, die sıch seıner Kunst -
vertrauten, ın den hypnotischen Schlaf sınken 1e YSt verhältnısmäßig spat hat sıch
die Auffassung durchgesetzt, da{fß die hypnotischen Erscheinungen VO  _ suggestiver
Einwirkung abhängig selen. Yrst 1mM Jahre 1890 wurde dıe Hypnose autf eiıner Natur-
forscherversammlung iın Danzıg als wıssenschaftliches Phänomen anerkannt.

Gafßner gelang sehr oft, seıne Besucher ın den tieten hypnotischen Schlaf VOI-
serizen Nıcht selten erklärten Patıenten nach der „Behandlung“, S1e hätten das Gefühl
eınes TIraumes gehabt. Das Erinnerungsvermögen die dabei erlebten Szenen WAar

konstatiert.
manchmal VO  3 oroßer Lebhaftigkeit; aber auch totale Erinnerungslosigkeit wurde

Heilungserfolge
Während manche Zeıtgenossen, die sıch mMiıt Gaßners Kuren befafßten, blo{(ß eınen

Erklärungsversuch für dıe auttallenden Phänomene unternahmen, legten andere mehr
Gewicht auf die wichtigste Frage, die beantworten WAar: Hat Gafßner wirklich
Kranke geheılt; die erzıelten Erfolge dauerhaft oder hat sıch 1Ur Schein-
heilungen gehandelt? DDas WAar letzthin die entscheidende Frage, die ;ohl ın erstier
Linıe durch die Naturwissenschaft beantworten Wal, deren Beantwortung aber 1ın
gleichem aße auch die Theologen iınteressieren mußte.

hne Zweıtel hat Gafßner manch einem der Hıltesuchenden tatsächlich geholfen,
also ıne Besserung des Gesundheitszustandes erreıicht. In den Fällen aber, bei denen
ıne psychotherapeutische Behandlung nıchts vermag, WAar auch Gafßlner machtlos.
Dıi1e uns hinterlassenen Heilungsprotokolle erwecken ‚War den Eindruck, als ob der
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Ptarrer auch be] organısch bedingten Leiden wiırklıch geholfen habe: aber dies täuscht;
denn die Protokollen nıchts darüber aus, Ww1e den verschiedenen „Geheıilten“
ın der Folgezeıt erging Auf diesen wichtigsten Gesichtspunkt haben bereıts Zeıtge-
OSSCIl des FExorzisten hingewılesen. So emerkt kritisch eın Herr VO  3 Schad, der den
Ptarrer in Ellwangen kennengelernt hatte: „Ich habe, wahr ich eın Mensch bın, kei-
NC  a gesehen, der gesund geworden wäre.“ Er erwähnt dıe „Heilung“ eines Mannes,
dem seıt längerer eıt eın Gichtleiden schwer schaffen machte und emerktZ —-

geblich erhaltenen Hılte „Da wird NUN, sooft ıne solche Gaukele1i vorbeigegangen
Ist, ZU Protokaoll gegeben, da{fß der Patıent gesund geworden. Wer kann das ehrlicher
Weıse beı solchen Krankheıten SCH, die VO':  - eıit eıt kommen Ich beteuere

noch einmal, dafß iıch ıne enge dergleichen kenne un! da{fß s1e ıhre Antälle der
gewöhnlichen elit wıeder bekommen haben.“

Aufmerksame Beobachter konnten schon oft Ort und Stelle teststellen, da{fß die
Behauptung Gaßners un vieler Zuschauer, die Patıenten selen geheılt, 11UT FEinbil-
dung WAar. Nur ausnahmsweıse tand sıch bei Gafner eın „Geheıilter“ wieder eın und
erklärte, ıhm se1 nıcht geholfen worden, WI1e der Soldat VO' der Leibwache des
Bischots VO'  - Würzburg Lat Seın Leiden estand iın eiınem nervosen Zıttern des rechten
Fufßes, das iıhn gewöhnlıch nach langem Wachestehen stark etfiel, dafß abgelöst
werden mu{fte. Gafßlner entlie{ß ıhn als geheılt. ber noch selben Tag erschıen
wıeder und beklagte sıch: „Ich kam heute kaum 1ın meın Logıs zurück, übertiel miıch
meln bel wieder, un! wich nıcht, w1e kräftig iıch auch ımmer den Namen Jesu-
rief.“ FEın anderer Fall Als Gafßlner ın Sulzbach auftrat, wurde eın Mann behandelt,
dem regelmäßig Kreuzweh un! Schwindelantälle Zzuseiztien. Er wurde als geheilt ent-
lassen. ber kaum hatte dıe ure hinter sıch geschlossen, da überfielen ıhn schon
wiıeder die gewohnten Beschwerden, OVON iıhn doch der Exorzıiıst „befreit“ hatte.

Was hatte schließlich bedeuten, WEeNN Patıenten die Erklärung abgaben, s1e
seıen geheıilt? In eıner Umgebung, die voll des Vertrauens für den Wundermann Wal,
tiel nıcht leicht bekennen, das Leiden se1l nıcht verschwunden, habe sıch nıcht
eiınmal gebessert. Andere scheuten den erbosten Vorwurt des Exorzisten, S1e esißen
keinen rechten Glauben. „Wenn Leute ehrlich sınd“, heißt 1ın dem Bericht
des Kabinettssekretärs Knaller VO Konstanz, „da{fß ıhnen dieses oder Jjenes noch
schmerzt, kanzelt s1e ab un! Sagtl, S1e seılen MI1t dem lıeben (Gott nıe zufrieden;
se1l ıhnen doch augenscheinlich geholfen, und s$1e wollen noch mehr. Ehe sıch einfältige
Leute solche Vorwürte machen lassen, gylauben S$1e leber wiıder die eıgene Emp-
indung.

Zuweıilen haben Patıenten ganz N ıne Besserung iıhres Gesundheitszustandes
vorgetäuscht. Es kam den Berichten gemäfß ar nıcht selten VOIL, da{ß Leute mMi1t Ver-

steıtften Gliedern, durch Gafßlners grobschlächtiges Zugreiten vewitz1gt, ıne weıtere
Tortur verhüten wulßsten, iındem s1e eintach vorgaben, s1e seı]en geheılt.

FEın Arzt berichtet, dafß verschiedene Patıenten, dıe VO Gafßner als geheilt entlassen
wordenN, LLUT einıgen Vertrauten davon erzählten, ıhnen se1 nıcht geholfen WOTI -

den; s1e fürchteten den pott der Leute. Er kenne, bezeugt der Arzt,; mehrere seıner
eıgenen Patıenten, die Gaßner aufgesucht hätten, aber völlıg enttäuscht zurück-
gekommen seıen; einıgen gehe seıtdem wesentlich schlechter als vorher.

Hältte InNnan alle, die Gaßner als geheıilt entlassen hat, nach einıger eıt wieder ntier-

sucht, dann hätte Inan bestimmt das Wort des Salzburger Erzbischots als vollkommen
zutreffend gefunden, dafß die meısten „beschämt un! ohne Heilung“ zurückgekom-
INC  - seıen un:! da{ß® nıcht eiıner sıch einer gründlıchen un dauerhatten Heılung habe
rühmen können.
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Reisach schreıibt ın seıner Schrift über Gafßfners Kuren: „Die meısten (einıge be-
haupten gar, alle) werden recıdiv. Eınıige sınd nach vVOrgeNOMMECNEFr ÖObperatıon, als s1e
iın ıhr Vaterland zurückgekommen, gar verstorben, oder noch elender geworden, als
s1ie ehemals pCeWESCH sınd. Ich weiß Städte, a4aus welchen wel- un! dreihundert Perso-
NenNn Gaßner reisten, und INa kann mır noch keinen einzıgen Patıenten aufweisen,
der miıt Wahrheit SCH kann: Ich bın gesund; mır 1st geholfen! Dıi1e Sache hat 1ın dıe
änge keinen Bestand.“

Ahnlich lautet der Bericht eines Protestanten über des Teutelsbanners Tätigkeit 1n
Regensburg; dıe Patıenten, die der Exorzıst kuriert habe, behaupte Ian dort, selen
alle wıeder rückfällig geworden, und War ungleicher Zeıt, ein1ıge, sobald S1e A4US
dem Zauberzimmer ıIn die freie Luft kamen, andere ın einıgen Stunden, Tagen oder
Wochen. Man ware schon zufrieden SCWESCH, wenn 111an 1Ur eiınen einzıgen Fall
hätte aufweisen können, bei dem die Besserung wenı1gstens eın halbes Jahr angehaltenhätte.

Gesamturteil über Gaßners Lehre, Praxıs un Persönlichkeit
Mıt allen Waftften der Wiıssenschaft un! Vernunft wurde 1ın der zweıten Hältte des
Jahrhunderts Hexen- un! Teutelswahn vo  en Dabei stoßen WIr auf

ıne merkwürdige Erscheinung. Zur gleichen eıt blühte der Glaube Magıe un!
alles, W as damıt iın Verbindung steht, iın ungeahnter Stärke auf: ıldete sıch eine
Periode der relig1ösen Schwärmerei heraus. Gafner WAar ohne Zweıtel der merkwür-
dıgste Vertreter der starken okkultistischen Welle, die damals durch Europa gıng Ne-
ben Swedenborg un! Caglıostro WAar der meıstgenannte Wundermann seıner eıt

FEın „überragender Geistesmann“, Wwıe ıhn och Protf Dr eorg Sıegmund be-
zeichnet, WAar Gafßner keineswegs; aber WAar ıne durchaus sıttenreıine Persönlich-
keıt, VO  — dem edlen Bestreben geleitet, leidenden Mıtmenschen helten. Seine eıgen-
artıge Fähigkeıit und noch mehr die gewaltige Volksmenge,die ıhn allenthalben
drängte, haben seıner Eıtelkeit nıcht wenıg geschmeıichelt. Dagegen 1St der Ver-
suchung, seine Heıltätigkeit finanziell auszubeuten, nıcht erlegen. Da einen
riesenhaften Zulauf bekam, WAar ıne Folge der überraschenden Phänomene, die sıch
vielfach auf seın Wort hin einstellten, SOWIe der Überzeugung der Hılfesuchenden,
durch seınen egen VO  3 ıhren Krankheiten efreit werden. Außerdem WAar auch der
Umstand nıcht ohne Bedeutung, dafß der „Wunderdoktor“ mıiıt seınem Heılvertahren
dem allgemeinen Bedürtnis des Volkes nach seelıscher Behandlung seıner Krankheiten
entgegenkam

In der rage der Gaßnerischen Heılkuren können WIır mıiıt Sterzinger ein1g gehen,
WEenNnn darüber urteıilt: Nıhıiıl Deo, plurıma naturalıa, multa ficta, daemone nulla
(Nıchts VO  - Gott, das meıste natürlıch, viel erdichtet, VO  — eiınem Dämon nıchts). Dar-
über hiınaus können WIr Sanz urz teststellen: Omnıa naturalıa, alles natürlich.
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